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Die englische Kriegsflotte in Kiel.
Ein englisches Geschwader wird dieses Jahr zur

Kieler Woche kommen. Und mit ihm der Marinemini¬
ster Churchill. Diese Nachricht löst in Deutschland ver¬
schiedene Empfindungen aus . Wie man darüber in
Marinekreisen denkt, das geht aus einem Aufsatz hervor,
den der Vizeadmiral a. D. v. Ahlefeld  in dem
in den nächsten Tagen erscheinenden Juliheft der aus¬
gezeichneten historisch-politischen Monatsschrift Deutsche
Revue (Deutsche Verlagsanstalt in Stuttgart ) veröffent¬
licht. Es ist beachtenswert , was darin ausgesprochen
wird:

Was Plan und Wunsch unserer Besucher ist,
kann unsereins natürlich nicht wissen; uns bleibt aber
unbenommen, zu wünschen, daß nur solches bei dem Be¬
suche herauskomme , was dem Vaterlande dient und
frommt. Vor allem muß nach wie vor und ein für alle¬
mal ausgeschlossensein, daß von England ein Anspruch
erhoben oder uns auch nur zugemutet wird , unsere Hee¬
res- und Flottenstärke nach englischem Wunsche zu be¬
messen. Es kann wohl anerkannt werden , daß gerade
die Frage , die früher alle englischen Politiker beherrschte:
Wozu baut ihr eine Flotte ? nicht mehr gestellt wird
und somit eine Wandlung zum Besseren vorgegangen
ist. Trotzdem wäre es gut , auch bei diesem Besuche
t>en unveränderten Willen der Nation erkennen zu las¬
sen, daß wir jeden Versuch einer Einwirkung auf unsere
militärische Stärkebemessung als einen Hinderungsgrund
aller Verständigungsverhandlung ansehen. Dahingegen
kann man der von so vielen hüben und drüben sehnlich
gewünschten Entspannung sehr wirksame Förderung an¬
gedeihen lassen, wenn sich der Gedanke durchringt oder
fördern läßt , daß weder England noch Deutschland es
auf eine gegenseitige Jnteressenschädigung absehen, son¬
dern im Gegenteil ihre Interessengemeinschaft zum Aus¬
gangspunkt aller Verhandlungen nehmen.

Für das Wohl unserer Marine ist im besonderen zu
wünschen, daß mit dem Schwinden der un¬
natürlichen Spannung zwischen Deutsch¬
land und England  das Fahren im Ausland wie¬
der wie früher im großen betrieben wird . Wir haben
die Zeit des unfreiwilligen Zusammenhaltens unserer
Schiffe in den heimischen Gewässern zwar sehr nützlich
verwandt, um die Geschwader- und Flottentaktik mit den
ganz neuen Kampfmitteln zu finden und auszubauen,
aber es kann auch des Guten zuviel werden . Es bilden
sich bei langen Perioden gleichartiger Hebungen zu leicht
llebertreibungen — „Spitzen", die beim Gebrauch im
Kriege hernach abbrechen, d. h. sich als Fehler erweisen
und daher Gefahren erzeugen. Da ist es denn sehr gut,
wen einmal ein etwas langsameres Tempo eintritt und
man einigen Abstand gewinnte , um das Gewonnene zu
überblicken, richtig zu bewerten und sich für das Fort¬
schreiten ein richtiges Augenmaß zu sichern. Dazu zum
ersten taugt das Auslandsfahren , insofern es die alleini¬
ge Aufmerksamkeit auf den Flottendienst zeitweilig un¬
terbricht. Es ist aber zum zweiten nicht nur gut , son¬
dern sogar notwendig , um den Offizieren und Mann¬
schaften das Zusammentreffen mit neuen , unbekannten
und ungewohnten Verhältnissen wieder zum täglichen
Vrot zu machen. An ihm übt sich der schnelle Ent¬
schluß, die Fähigkeit in unerwarteten und ganz neuen
Lagen das Richtige zu tun . Dieser pluck — wir haben
leider kein deutsches Wort dafür — ist ein ganz wesent¬
licher Bestandteil der Kriegstüchtigkeit und kann nicht
besser erworben werden als im Auslande . Ein dritter
Vorzug des Auslandfahrens ist die gänzliche Losreißung
der Schiffe mit ihren technischen Bedürfnissen von den
heimischen sehr bequemen Werften . Die jüngste Reise
unseres abgesonderten Geschwaders nach Südamerika
wird das Vorstehende in allen drei Punkten wieder
bestätigt haben ; außerdem aber hat diese Reise in po¬
litischer Hinsicht zur Stärkung , Hebung und Zusammen¬
fassung des Deutschtums im Auslande so viel beigetra-
8en, daß man allein aus diesem Grunde sehr zufrieden
sein kann, daß sogar die schon bisher spürbare englisch¬

deutsche Entspannung wenigstens diese eine Reise ge¬
stattet hat.

Wenn nun gar die Kieler Begegnung in gleichem
Sinne wirksam werden sollte, so wäre das nur aufs
freudigste zu begrüßen , und zwar nicht nur für uns
und unsere Marine , sondern auch für die englische, denn
auch dort hat man aus ähnlichen Gründen wie bei uns
schon lange schmerzlich empfunden, daß bisher fast die
gesamte Flotte an die Heimat gefesselt war . Der eng¬
lische Besuch wird uns hoch willkommen sein, falls er
die englisch-deutsche Interessengemeinschaft wirklich för¬
dert . Es bleibt aber Sache der Engländer , uns ihren
ernsten Willen dazu unmißverständlich zu erkennen zu
geben.

Stadt , Bezirk «nd Nachbarschaft.
Calw,  den 22. Juni 1914.

Vom Sonntag.
Der gestrige Sontag war hinsichtlich der Witterung

annehmbar . Ungemischt war allerdings die Freude an
ihm und ihr nicht. Der Morgen ließ sich sommerlich an,
dann aber , gegen den Mittag hin , wollte sich über unsrer
Gegend ein Gewitter zusammenziehen und der Donner
rollte , sodaß man jeden Augenblick auf den Ausbruch
eines Regenwetters gefaßt war . Doch verzogen sich die
Wolken und der Himmel ward wieder Heller; somit
konnte das Stadtgartenkonzert ohne Begießung von
oben verlaufen . Am Nachmittag hatte man aber doch
noch das zweifelhafte , überlästige Vergnügen , im Regen
rumzulaufen . Als einzige „einheimische" Veranstaltung
war das 1. Abonnementskonzert der Stadtkapelle im Bad.
Hof ausgeschrieben und da der Regen von kurzer Dauer
war , konnte man es schon wagen in den Garten zu sitzen.
Das Wötter hielt sich über die 3 Stunden , während denen
das Konzert dauerte , ordentlich. Auch war der Kon¬
zertbesuch ein ziemlich befriedigender.

Die Schwarzpappel beim Elektrizitätswerk
ist nicht mehr!

Am Samstag abend gegen 7 Uhr waren die Be¬
gehn der Waldhornbrücke Zeuge einer traurig stim¬
menden Begebenheit : Die große Schwarzpappel , die
beim Elektrizitätswerk in der Nagold stand , brach mit
einem lauten Geräusch unerwartet ab und stürzte quer
über das Nagoldbett . Alle Freunde des schönen Na¬
goldbildes , das sich von der Waldhornbrücke aus rechts
und links zeigt , werden diese Nachricht mit einer ge¬
wissen Teilnahme und mit Bedauern vernommen
haben . Der Baum , sagen „die Leute ", sei mehrere
hundert Jahre alt gewesen . Schon voriges Jahr , als
sich einige kräftige Aeste dem Waldhorn zu von ihm
lösten , konnte man Stimmen vernehmen , die dem
Baum sein baldiges letztes Stündlein voraussagten.
Er bildete sozusagen ein Stück Poesie für sich neben
dem an die Unruhe der Gegenwart erinnernden Elek¬
trizitätswerk , mit dem er auch in seinem vielerfahre¬
nen hohen Alter stets gute Nachbarschaft gehalten hat.
Jetzt umsplllen seine grünen Wipfel die Wasser der
Nagold , die so manchesmal Wurzel und Stamm um¬
tosten , daß es den alten Gesellen bis hinauf in die
Krone durchschlltterte . Und er hat sich seinen Tod selbst
gegeben , wartete nicht, bis eines schönen Tages die
Leute kamen und fanden , daß er eigentlich weg müsse,
da sein Holz morsch und sein Mark faulend sei. Nein,
er wollte frei sterben , nicht aus Barmherzigkeit . So
legte er sich denn zum Tode wie ein wissender , abge¬
klärter Philosoph . Zwar , wenn man sich den Toten
besieht , ists einem , als wäre es ihm doch ein bißchen
schwer geworden , so von seinem lieben Calw , nach
dem er sich seit so und so viel Jahrzehnten empor¬
reckte, zu scheiden. Denn das Städtchen da oben war
ihm immerhin ein guter Freund und Pfleger , dessen
Kinder und Alte freuten sich, wie sie im Wandel der
Zeiten kamen und vergingen , alle an ihm und seinem
geruhigen , sonnigen Plätzchen und auch seine Gespie¬
len , Wind , Sonne und Wellen , ob sie ihm manchmal

auch hart zusetzten, hatte er mit dem Lauf der Jahre
enge in sein Herz geschlossen. Und wenn die ihn jetzt
suchen, dann ist sein Platz leer oder , (wir hoffen es,)
geht so ein neuer , Junger an seiner Stelle . Nun,
machen wir , die wir den guten Alten lieb gehabt
haben , ihm den Abschied nicht noch schwer. Auch er
lebte seinem Zweck (und sein Zweck war , die Menscher
zu erfreuen und ihnen zu nützen !) , um dann zu ster¬
ben — wie die Menschen auch. Das sei ihm und uns
ein Trost.

Holzfragen.
Bei der kürzlichen Beratung des Forstetats im baye¬

rischen Abgeordnetenhaus machte Ministerialdirektor
Reisenegger einige allgemeine Ausführungen über den
Holzbedarf der Welt . Wohin wir blicken — sagt er —
sinken die Waldungen nieder wie die Aehren unter der
Sichel des Schnitters . Dabei steigt der Bedarf an Holz
in unglaublicher Weise. Die außerdeutschen  Län¬
der sind auf der Höhe ihrer möglichen Ausfuhr schon an¬
gelangt . Rußland mit seinen reichen Holzschätzen braucht
seinen Ileberschuß selbst für die südlichen Teile des Rei¬
ches, die sehr wenig Wald haben . Von England , Nor¬
wegen, Schweden und dergleichen ist nichts zu hoffen,
Amerika tut sich selbst furchtbar hart und hat erst ein
Forstwesen gründen müssen. Das einzige Ausfuhrgebiet,
welches in Frage kommen könnte, ist Kanada , und das
hat sür das Mutterland und für Nordamerika zunächst zu
sorgen. Es könnte noch an unsere Kolonien gedacht
werden , allein ich glaube , da hat es noch gute Weile,
bis wir soweit sind, daß sie Deutschland mit ihrem
Ileberschuß an Holz versorgen können. Es wird zweifels¬
ohne in absehbarer Zeit eine Art Holzmangel
bei uns in Deutschland  eintreten . lieber die¬
sen Punkt hat sich ein Sachverständiger , Stadtbauin-
spektor Vespermann von Frankfurt a. M ., unlängst wie
folgt ausgesprochen: „Es ist eine feststehende Tatsache,
daß die erreichbaren Weichholzbestände schneller erschöpft
sein werden , als der jährliche Nachwuchs rechtfertigt.
Infolgedessen steigen die Holzpreise ständig und ist die
Gefahr nicht zu leugnen , daß in Zukunft den Anforde¬
rungen nicht mehr entsprochen werden kann. Nach meh¬
reren Jahrzehnten wird die Beschaffung der für die
Holzindustrie am meisten in Betracht kommenden Fich¬
ten und Kiefern eine Frage von ernster Bedeutung sein.
Unzweifelhafte Anzeichen der kommenden Krisis sind
überall vorhanden . Die Lage ist demnach folgende : All¬
gemeines Steigen des Holzverbrauchs, ungenügende
Eigenproduktion fast aller Länder einschließlich Deutsch¬
lands , das bekanntlich alljährlich 10—16 Millionen Fest¬
meter Holz aller Sorten einführen mutz, auf der anderen
Seite Bayern als einziges Exportland
neben dem für die Ausfuhr kaum in Betracht kommen¬
den Württemberg mit einer jährlichen Reinausfuhr von
2,6 Millionen Festmeter ." — Der bayerische Forstrefe¬
rent zog aus diesen Darlegungen den Schluß, daß sich
sür Bayern die allerbesten Aussichten für die Zukunft er¬
öffnen. Man dürfe bloß nicht weiter gehen, als man in
der Holznutzung bisher gegangen sei; er glaube , daß
map das dem Lande und der Zukunft schuldig sei.

8i. Militärisches . Zum Leutnackt der Reserve wurde
u. a. befördert Vizefeldwebel Eßlinger (Calw ) vom 9.
Jnf .-Regt . Nr . 127.

Die blühende Linde . Wenn längst jedem Baume
die Blüte entfallen ist, wenn die Kirschen reifen , dann
beginnt der Lindenbaum sich zu einem blühenden
Strauße zu entfalten , auf dem es von vielen Tausen¬
den Bienen summt und schwirrt . Und die Leute der
alten Schule beeilen sich, die Lindenblüte zu sammeln,
die nach der Volksheilkunde nächst dem Holunder den
besten schweißtreibenden Tee liefert . „Sie haben ganz
recht," sagte der bekannte Pfarrer Kneipp , „und
mögen nur treu und konservativ bleiben ." Von jeher
ist uns Deutschen kein Baum so ans Herz gewachsen
wie die Linde . Unter ihrem schirmenden Blätterdach
suchten unsere Altvordern Schutz beim Gewitter ; nach



einem Gewitterregen ließ man sich hier von den her¬
abfallenden Tropfen benetzen. Lindenblätter , um den
Kopf gewickelt, vertreiben da Kopfweh, Lindenasche,
auf den Acker gestreut, schützt vor Ungeziefer, Linden¬
bast bildete ein vorzügliches Schutzmittel gegen den
Zauberspuk der Hexen. So ist von jeher eine Linde
inmitten eines Dorfes der Bewohner Stolz gewesen,
auf den Steinbänken ringsum versammelten sich die
Alten zu ihren Beratungen , dort verbrachte die Ju¬
gend ihre Feierstunden mit Gesang und Tanz , dort er¬
tönten die Weisen, die sich zu Volksliedern gebildet
haben , dort fanden sich auch die Liebenden zu trautem
Gespräch und süßem Kosen und gestanden einander,
wie es ihnen ums Herz war . Kein Baum erinnert
uns so an das , was sich in unseren Jugendjahren in
der Heimt abgespielt hat , und wir fühlen es dem Dich¬
ter nach, wenn er singt : „O Lindenduft , o Linden¬
baum , ihr mahnt mich wie ein Kindertraum , wo ich
euch immer finde. Die Linden lieb' ich überaus , es
stand ja meines Vaters Haus im Schatten einer
Linde." _

st . Aichhalden, 20. Juni . Dem Hauptlehrer Buch¬
fink hier ist eine ständige Lehrstelle in Eimmersfeld
OA. Nagold übertragen worden.

Württemberg.
Schwarzwaldvereinstagung.

s. Freudenstadt , 21. Juni.
Gestern fand die 30. Hauptversammlung des

Württembergischen Schwarzwaldvereins hier statt.
Für die Beratungen hatte die Stadtverwaltung den
Festsaal der Realschule zur Verfügung gestellt. Der
Hauptvereinsvorsitzende, Schulrat Dr . Salzmann,
eröffnete die Hauptversammlung , zu der von 56 Be¬
zirksvereinen 38 Vertreter entsandt worden waren,
worauf Rechtsanwalt D ll r r - Freudenstadt die Er¬
schienenen namens des Schwarzwaldbezirksvereins
Freudenstadt begrüßte und um eine freundliche Auf¬
nahme der Ehrengabe bat . Nach einem poetischen
Willkommensgruß von Stadtschultheig Hartranft
übermittelte Inspektor Mönch - Rottenburg die
Grüße des Schwäbischen Albvereins . Alsdann wurde
in die Tagesordnung eingetreten und diese rasch er¬
ledigt. Der Jahres - und der Kassenbericht wurden ge¬
nehmigt , ebenso die durch den neu gebildeten Haupt¬
ausschuß notwendig gewordenen Statutenänderun¬
gen. Dem Entwurf des Voranschlags für 1914, der
in diesem Blatte ausführlich wiedergegeben war,
wurde zugestimmt (vgl. Nr . 110) . Der Bezirksverein
Liebenzell  erhielt zur Beseitigung der jüngsten
llnwetterverheerungen im Monbachtal einen Beitrag
von 200 -4t, der Schneeschuhvereindes Schwarzwald-
vereins 100 -4t. Die Wahlen erfolgten durch Zuruf.
Der bisherige Vorsitzende, der Schriftführer und der
Vorsitzende des Wegausschusses wurden wieder¬
gewählt . In den Hauptausschuß wurden gewählt
die Herren Bozenhardt , Huber, Junghans , Rupp,
Schober, Schöpfer, Frhr . v. Süßkind und Bolz. Die
Hauptversammlung im Jahre 1915 wird auf Vor¬
schlag von Kommerzienrat Junghans in Schram-
berg  abgehalten . — Nach den Verhandlungen er¬
gingen sich die Festteilnehmer zunächst auf dem
Marktplatz bei den Klängen der städtischen Kur¬
kapelle, worauf man sich im „Murgtäler Hof" zu
einem gemütlichen Bierabend vereinigte , der bei den
Vorträgen der Kurmusik und verschiedenen heiteren
Darbietungen einen schönen Verlauf nahm.

Der heutige zweite Teil der Tagung galt der
Einweihung des König Wilhelm - Tur¬
mes  auf dem Rinkenberg bei Baiersbronn . Nach

einem Frühschoppenkonzertim dortigen Hotel Schön¬
blick wurde in verschiedenen Gasthöfen das Mittag¬
essen eingenommen. In dem stattlichen Festzug, der
sich gegen 2 Uhr in Bewegung setzte, marschierten vom
Bahnhof ab zwei Musikkapellenmit . Nur dreiviertel
Stunden dauerte der Aufstieg zu dem zweihundert
Meter hohen Turm auf dem schönen Rinkenberg. Dort
Meter hohen Turm auf dem schönen Ringenberg . Dort
entbot Rechtsanwalt Dürr-  Freudenstadt den Fest¬
teilnehmern ein herzliches Erüßgott . Bauwerkmeister
K i n g e r - Baiersbronn übergab den Schlüssel an
Schulrat Dr . Salzmann , der den Turm in die Obhut
des Württ . Schwarzwaldvereins nahm. Er bezeich¬
net in seiner mit lebhatfem Beifall aufgenommenen
Festrede den Turm als ein Denkmal der Opferwillig¬
keit und der brüderlichen Zusammengehörigkeit im
Schwarzwaldverein , zugleich als Denkmal der Liebe
zur Heimat , die so stark in den Schwabenherzen glüht.
Mit der Erlaubnis des Landesherrn gab Redner dem
Turm den Namen König Wilhelm -Turm und schloß
mit einem dreifachen Hoch auf den Landesvater.
Dann nahm Schultheiß Gaiser - Baiersbronn den
Turm in die Obhut der Gemeinde Baiersbronn und
u rich allen, die zum Gelingen beigetragen , herzlichen
Dank aus . Oberförster Kaißer,  früher in Baiers¬
bronn , der eigentliche Schöpfer des Erbauungsgedan¬
kens, dessen Tatkraft die vielen der Ausführung ent¬
gegenstehenden Schwierigkeiten überwand , wünschte
dem Schwarzwaldverein ferneres Blühen , Wachsen
und Gedeihen und sprach die Hoffnung aus , daß der
Turm seinen Zweck, die Schönheit des Schwarzwalds
immer weiteren Kreisen zugänglich zu machen, er¬
füllen mäge. Nach einer weiteren Ansprache von
Oberreallehrer Mögling - Baiersbronn wurde der
Turm von vielen Teilnehmern gleich bestiegen. An
den Festakt schloß sich ein Waldfest und abends eine
Turmbeleuchtung.

Freudenstadt , 20. Juni . In der Sitzung des hies.
Eemeinderats wurde eine Mitteilung des Reichstagsabg.
Liesching bekannt gegeben, wonach er anläßlich der Be¬
ratung des Militäretats seinem Versprechen gemäß nicht
verfehlt habe, wegen der Verlegung einer Garnison nach
Freudenstadt mit den Bevollmächtigten des württemb.
Kriegsministeriums zu verhandeln . Eie hätten ihm aber
leider bestätigt , daß schon alle neuen Truppenkörper end¬
gültig Garnisonen erhalten haben , deshalb zur Zeit
keine Aussicht für die Erfüllung der Freudenstädter
Wünsche vorhanden sei. Bei einer Verlegung der neuen
für Zabern geplanten reitenden Abteilung eines Feld-
artillerie -Regiments käme aber nur eine andere reichs¬
ländische Garnison in Betracht , da aus strategischen
Gründen die Truppenzahl in Elsaß-Lothringen nicht ver¬
ringert werden dürfe . Wenn — was sonst gewiß nicht
zu wünschen, auch nicht zu erwarten sei — eine neue
Militärvorlage mit neuen Truppenformationen dem
Reichstage zukäme, würde er, wenn er zu der Zeit noch
Reichstagsabgeordneter sein sollte, die Wünsche von
Freudenstadt nachdrücklich vertreten.

Geislingen , 21. Juni . Der städtische Haushaltplan
für 1914 schließt mit einem Abmangel von 527 521 -4t.
Der Fehlbetrag wird gedeckt durch eine Eemeindeumlage
von 10)4 mit einem Ergebnis von 347819 -R und
durch eine Eemeindeeinkommensteuer von 60 A mit
einem Ertrag von 141 440 -4t. Der Rest wird den Rest¬
mitteln und Fonds entnommen . Bei der Einkommen¬
steuer ist Heuer mit einem Ausfall von 20 000 °4t für den
Staat zu rechnen. Infolgedessen mußte auch die Er¬
höhung der Eemeindeumlage von 10 auf 10 )4 A vorge¬
nommen werden.

» «« Welt ««- Zeit.
Alkohol und Militär.

Der kommandierende General des 15. Armeekorps
v. Deimling , hat folgende Verfügung über die Ein¬
schränkung des Alkoholverbrauchs erlassen : Es ist viel¬
fach üblich, nach gelungener Besichtigung oder bei ähn¬
lichen Anlässen den Mannschaften als Belohnung ein
Bierfest aus Kantinen - oder sonstigen Mitteln zu ver¬
anstalten . Ich bin der Ansicht, daß man den Mann¬
schaften eine größere und schönere Freude bereiten kann,
wenn man die verfügbaren Mittel nicht in Bier anlegt,
sondern zu einem gemeinsamen Ausflug , z. B . nach der
Hohkönigsburg oder dem Schlachtfelds von Wörth ver¬
wendet . Dort halten die Offiziere einen gemeinver¬
ständlichen Vortrag ; für das leibliche Wohl wird durch
Verabreichung von Kaffee, Milch oder sonstigen alkohol¬
freien Getränken gesorgt. Wer glaubt , daß er ohne Al¬
kohol nicht existieren kann, mag sich aus eigener Tasche
welchen kaufen. Für solche Feiern werden die Soldaten
ihren Vorgesetzten dankbarer sein als für die Vierfeiern.
Die Erinnerung an sie wird bleiben , während die Er¬
innerung an die Bierfeier mit dem Katzenjammer ver¬
raucht, den sie erzeugt. Es wird nur dieser Anregung
bedürfen , um einen Mißbrauch zu boseitigen, der in
dem ebenso veralteten als falschen Glauben wurzelt , daß
der Mensch nur fröhlich sein kann, wenn er Bier oder
Wein zu trinken bekommt.

Die Deutsche Landwirtschaftsgesellschaft.
Hannover , 20. Juni . Unter dem Vorsitz des Prä¬

sidenten der Deutschen Landwirtschastsgesellschaft Fürsten
Adolf zu Schaumburg -Lippe fand am Samstag in der
Aula der Tierärztlichen Hochschule die 73. Hauptver¬
sammlung der Deutschen Landwirtschaftsgesellschaft statt.
Der Fürst begrüßte zunächst die Vertreter der Regierung
und brachte ein Hoch auf den Kaiser aus , an den ein
Huldigungstelegramm abgesandt wurde . Nach dem Jah¬
resbericht ist ein Zuwachs von 511 Mitgliedern zu ver¬
zeichnen. Die vorjährige Ausstellung in Straßburg hat
einen Verlust von 185 000 -4t erbracht. Dagegen ist in
Hannover mit einem Ueberschuß zu rechnen. Für den
vom Präsidium zurllcktretenden Fürsten Adolf zu
Schaumburg -Lippe wurde Prinz Friedrich Wilhelm von
Preußen zum Präsidenten der Deutschen Landwirtschafts¬
gesellschaft gewählt . Die landwirtschaftlichen Ausstel¬
lungen der drei nächsten Jahre finden in Breslau , Nürn¬
berg und Königsberg statt.

Stapellauf des „Bismarck".
Hamburg , 20. Juni . Die Straßen sowie die ganze

Hafengegend zeigen bei herrlichstem Wetter schon in
früher Stunde lebhaftes Treiben . Die Schulen wurden
um 12 Ilhr mittags geschlossen. Der Kaiser ist um )42
Uhr hier eingetroffen und bei der Fahrt durch die Stadt
überall jubelnd begrüßt worden . Er fuhr sofort zu den
Landungsbrücken, wo die „Hohenzollern" festgemacht
war . Dr . Predöhl hielt die Taufrede . Gräfin Hanna
Bismarck, die älteste Enkelin des Fürsten Bismarck, sagte
darauf : Auf Befehl Sr . Majestät des Kaisers taufe ich
dich „Bismarck". Als die Gräfin den Apparat in Be¬
wegung setzte, zerknallte die Sektslasche sofort. Der Kai¬
ser ergriff dann selbst eine Flasche und warf sie unter
den Hochrufen des Publikums gegen den Bug des Schif¬
fes. Der Stapellauf ging glänzend vonstatten.

Nach der Heimat entflohen.
Stettin , 20. Juni . Der der Reederei Kunstmann

gehörige Dampfer Silesia hat aus Nordafrika vier De¬
serteure der Fremdenlegion deutscher Nationalität im
Alter von 20—24 Jahren in voller Uniform mitgebracht
Sie waren in Mostaganem und Arseu auf das Schiff
gekommen.

Der rote Hahn.
24) Romano . Palle Rosenkrantz . T '-ho.  Jda Anders.

Aber Hilmer fuhr fort: Ja , was Teufel, da habt ihr ja
den Täter auch nicht herausbekommen. Aber selbst wenn sie
mich in Frieden lassen, was ich um ihrer selbst willen hoffe,
so soll ich mich darein finden, daß sie gerade jetzt, wo wir am
meisten zu tun haben, meine Leute in Arrest schleppen. So
sind diese verdammten Kopenhagner, die es nicht kapieren
können, daß wir Landleute das Ganze bezahlen. Und dann
haben wir auch das Recht, unsrer Arbeit in Frieden nachzu¬
gehen. Was wären die Tolpatsche ohne uns!

Seydewitz geriet ein wenig in Eifer. Der Herr Guts¬
besitzer müssen entschuldigen, aber wenn Sie Ihren Knechten
oder den Wildschützen im Fjord gegenüber Recht bekommen
wollen, dann flüchten Sie doch zur Polizei.

Er dachte nicht mehr daran, daß er gekommen war, um
seine Sache mit Hilmer auszugleichen.

Hilmer wurde rot. Ich habe nicht mehr Dienstboten-
piozeffe als andre. Ihre Sticheleien können Sie sich sparen,
Herr Referendar. Aber Sie halten es natürlich mit dem
andern Kopenhagner. Wie Sie wollen, das geht mich nichts
an. Aber ich beschwere mich beim Amtmann. Ich werde
doch den Kerl lehren, daß er auf jeden Fall erst mich zu fra¬
gen hat. Das tut der Bürgermeister immer. Es ist weiter
nichts wie Höflichkeit. Welchem Gmnde verdanke ich übrigens

die Ehre Ihres Besuches heute? Haben Sie hier Amts¬
geschäfte zu erledigen?

Seydewitz fühlte sich nicht gerade behaglich. Doch in
diesem Augenblick kam Frau Hilmer aus der Küche, sie hatte
erst jetzt erfahren, was geschehen war. Aber um Gottes willen,
was gibt es hier? fragte sie außer Atem.

Das war nur die Geschichte mit dem verdammten Brand-
assefsor, lautete Hilmers Antwort.

Sie ergriff seine Hand. Hans, ich beschwöre dich, er
will dich doch nicht verhaften?

Seydewitz zuckte zusammen. Hilmer antwortete be¬
ruhigend: Mich! Wer spricht von mir? Nein, Hans Jepsen
und Stine sinds.

Gott sei Dank. Ja , Hans — ich hatte mich so erschrocken
— so, jetzt ist es vorüber.

Seydewitz trat unwillkürlich zu Frau Hillmer, die aussah,
als ob sie in eine Ohnmacht fallen wollte.

Sie bezwang sich jedoch, und mit ein paar entschuldigen¬
den Worten zu Seydewitz ging sie in die Küche zurück. Inger
stand auf der Treppe und blickte verwundert auf den Hof
hinab.

Ich hätte gern ein paar Worte mit Ihnen gesprochen,
sagte Seydewitz und verneigte sich. Dann gingen Hilmer und
er ins Bureau.

Sechstes Kapitel. Justesen rekognosziert.
Unten im Zimmer des Verwalters saß Justesen und be¬

kam einen Happen Brot und einen Schnaps. Der Verwalter

war auf dem Felde, aber Justesen kannte die Räume. Es
ärgerte ihn anfangs ein wenig, daß er auf Deichhof nicht an
den Gasttisch kam, aber Hilmer war nun einmal der Ansicht,
daß er in das Verwaltungszimmergehöre. Nun war er daran
gewöhnt, und gegen die Verpflegung auf Deichhof ließ sich
nichts sagen. Justesen genoß sein Essen mit gutem Appetit,
dann bekam er Kaffee und einen Kognak.

Die Sonne schien munter ins Fenster hinein, und M-
stesen machte sichs mollig und behaglich. Draußen im Garten
stand Ole und pusselte an ein paar Blumen herum. Justesm
winkte ihm zu. Er wußte sehr wohl, daß Ole Madsen ein
Freund des Schnapses war. Ole grinste, er war offenbar vor¬
trefflicher Laune, und es dauerte denn auch gar nicht tanze,
dann saß Ole im Zimmer des Verwalters und bekam die
kleinen Kognaks, denen er nun einmal nicht widerstehen
konnte.

Justesen war matt und friedlich. Ole bekam Zigarren,
und Justesen rückte sich ihm gegenüber behaglich zurecht.

Ich bin neulich draußen bei Ihrer Mutter gewesen, Ole,
sagte Justesen, sie ist sehr bekümmert wegen ihres Söhnchens,
sie sagt, der kleine Ole macht seiner Mutter Sorgen.

Was ist los? sagte Ole etwas unsicher.
Justesen lachte ihn verschmitzt an: Sie sagt, Olechen

kommt nicht von der Flasche los.
Ole grinste wieder. Ich bin an die fünfzig Jahre , Herr

Justesen, und das habe ich getan, seit ich konfirmiert wurde.
Der Gendarm bmmmte: Es täte Ihnen beinahe not,



Der „Hohcnzollern"-Kanal Berlin -Stettin,
der kürzlich eröffnet wurde , wurde 1908 zu bauen be¬
gonnen. Etwa 3000 Arbeiter , zu einem Drittel im Eigen¬
betrieb des Staates , zu den anderen zwei Dritteln im
privaten Unternehmerbetrieb , haben an dem Großschiff¬
fahrtsweg gearbeitet . Technisch Großartiges ist hier ge¬
leistet wurden . Der märkische Sand vernichtete oft in
einer Nacht die Arbeit des Tages , sodaß man schon vom
brandenburgischen Panamakanal " sprach. Endlich aber

gelang es, die Moor -, Torf - und Schlickgebiete zu über¬
winden; an einer Stelle bewegt sich der Kanal sogar in
gewaltigen Brückenanlagen über die Eisenbahnstrecken
hinweg. Der Wasserquerschnitt des Kanals ist so be¬
messen, daß Schiffe von 65 Meter Länge , 8 Meter Breite
und 1.75 Meter Tiefgang mit einer Tragfähigkeit von
600 Tonnen verkehren können.

Württemberger in Wien.
Wien, 20. Juni . Kaiser Franz Joseph hat heute

vormittag eine hier weilende Abordnung des 4. Würt-
tembergischen Füsilier -Regiments Nr . 122, das den Na¬
men des Kaisers führt , in besonderer Audienz empfan¬
gen. Danach überreichte der Oberst dem Kaiser im Na¬
men des Offizierkorps ein von Meisterhand gemaltes
Bild, welches das Gefecht bei St . Maur am 30. Mürz
1814 darstellt , wo das Regiment die Feuertaufe erhielt.
Der Kaiser nahm die Widmung huldvollst entgegen.

Furchtbarer Schlag für die österreichische Luftflotte.
Wien , 20. Juni . Um 8 Uhr früh ist der Körting-

Luftballon behufs photogrammetrischer Aufnahmen von
der Ballonhalle Fichamend hochgelassen worden . In
der Gondel hatten Platz genommen : Hauptmann Haus¬
wirt , Oberleutnant Hofstetter , Oberleutnant Breuer,
Leutnant Haidinger , Korporal Haidima , Gefreiter We¬
ber und Ingenieur Kämmerer . Der Ballon beschrieb
seine Kreise in der Umgegend von Fischamend und steu¬
erte sodann gegen Enzersdors und gegen den historischen
Königsberg . Um X>9 Uhr war der Feldpilot Leutnant
Pflatz mit dem Fregattenleutnant Buchta als Beobach¬
ter auf dem erst kürzlich von der Heeresverwaltung an¬
gekauften Farman -Doppeldecker vom Flugfelde Fischa¬
mend aufgestiegen, um den Ballon zu verfolgen . Er
umkreiste mehrmals den Ballon und suchte ihn dann
zu überfliegen . .Bei diesem Versuch streifte er die Bal¬
lonhülle , die einen Riß erhielt . Es erfolgte eine furcht¬
bare Explosion. Der Ballon ging sofort in
Flammen auf.  Sowohl der Ballon als auch der
Aeroplan stürzten etwa aus 400 Meter Höhe herab und
blieben am Abhang des Königsberges zertrümmert , et¬
wa 10 Meter voneinander entfernt , liegen . Sämtliche
Insassen des Ballons wurden als verkohlte Leichen auf¬
gefunden. Oberleutnant Pflatz und Fregattenleutnant
Buchta sind gleichfalls tot . Ihre Körper sind furchtbar
verstümmelt . Hauptmann Hauswirt war einer der äl¬
testen Luftschiffoffiziere und seit Bestehen der Luftschif¬
ferabteilung Fischamend wieder zugeteilt . Oberleut¬
nant Pflatz war einer der hervorragendsten Feldpiloten.

Berta von Suttner gestorben.
Wien , 21. Juni . Die Schriftstellerin Baronin

Berta von Suttner , die Trägerin des Nobelfriedens¬
preises, ist heute vormittag gestorben.

Entwichene Fremdenlegionäre.
Aus Algier berichtete man dieser Tage, daß

einige Fremdenlegionäre deutscher und anderer Na¬
tionalität die Anwesenheit der beiden Dampfer des
Norddeutschen Lloyds „Büloro" und „Seydlitz" im
Hafen von Algier benutzten, um während eines von
ehemaligen Legionären gegebenen Festes einen
Fluchtversuch zu unternehmen . Die Legionäre ge¬
hörten der Musikkapelle des 1. Fremdenregiments an,

das man zu dem Feste von Sidibel -Abb«s hatte her¬
überkommen lassen. Zweien der Legionäre dieser Ka¬
pelle sei es gelungen, sich während des Festes von
ihren Kameraden abzusondern, an Bord der deutschen
Schiffe zu gelangen und sich dort zu verbergen, bis
sie in See gingen. Andern , die ihnen zu folgen ver¬
suchten, sei dies mißlungen. Es ist eine bekannte Tat¬
sache, daß die Ausreißer unter den Fremdenlegionä¬
ren ihre Flucht meist immer zu mehreren unterneh¬
men. Die französischen Gerichte selbst bestätigen dies.
Wir erinnern nur an die Darstellung des ehemaligen
Kriegsministers Brun , der seinerzeit den Fall er¬
wähnte , daß bei einem Streifzuge an den Muluja
über ein Dutzend Legionäre zusammen entflohen. Zu
dem jetzigen Falle von Algier gibt aber nun nachträg¬
lich das Journal des Debats einer Darstellung Raum,
wonach es deutsche  Fahrgäste der genannten bei¬
den Lloyddampfer gewesen seien, die die am Hafen¬
staden von Algier ruhig , ohne irgendwelche Flucht- '
absichten lustwandelnden Legionäre umringt und sie
unter tausend Versprechungen so
lange bestürmt hätten , die Gelegen¬
heit zur Flucht wahrzunehmen,  daß zwei
von ihnen schließlich dieser Aufforderung gefolgt seien.
Andern Tags habe dasselbe Treiben dann von neuem
begonnen, diesmal aber erfolglos, da die inzwischen
benachrichtigte Militärbehörde ihre Vorsichtsmaß¬
regeln getroffen und durch Polizeibeamte an Ort und
Stelle den Verkehr mit den beiden deutschen Damp¬
fern habe überwachen lassen. Einem Fremdenlegio¬
när , einem Belgier , sei es aber trotzdem noch gelun¬
gen, an einem Drahtseil das Deck des Schiffes zu er¬
reichen, mit Hilfe und unter dem Beifall der Fahr¬
gäste, während zwei andere Legionäre von den Poli¬
zeibeamten noch rechtzeitig daran verhindert und ge¬
faßt worden seien. Der Kommandant des „Seydlitz",
an dessen Bord die drei Flüchtlinge sich befanden, habe
dem Polizeikommissar von Algier die Durchsuchung
des Schiffes nach ihnen gestattet, aber die Fahrgäste
und Mannschaften hätten sie vereitelt , da dem Kom¬
missar sich alle Türen verschlossen hätten . Man kann es
menschlich begreiflich finden, daß die Fahrgäste und
Mannschaften des „Seydlitz" dem französischen Kom¬
missar es nicht erleichtert haben. Würden Franzosen
an ihrer Stelle anders gehandelt haben? Was aber
die Behauptung angeht, daß die deutschen Passagiere
die Fremdenlegionäre am Staden umringt und durch
ihre langen eindringlichen Aufforderungen die Legio¬
näre zur Flucht verleitet hätten , so leidet diese Dar¬
stellung so an innerer Unwahrscheinlichkeit, daß man
sie ruhig in das Reich der Fabel verweisen kann. Die
Nolle des geduldigen Zuschauers, die der Bericht¬
erstatter hierbei die französische Behörde spielen läßt,
ist zu albern , als daß sie nicht ihre Unwahrheit von
.vornherein verriete . (K. Z.)

Frankfurt , 20. Juni . Die Eröffnung der Frank¬
furter Universität , zu der der Kaiser sein Erscheinen zu¬
gesagt hat , ist nunmehr auf Sonntag , den 18. Oktober,
festgesetzt worden.

München, 21. Juni . Heute fand hier die Hundert¬
jahrfeier des 1. Schweren Reiterregiments statt mit Fest¬
gottesdienst und großer Parade in Oberwiesenfeld . Den
Festlichkeiten wohnten das Königspaar und das Her¬
zogspaar von Vraunschweig an.

St . Louis , 20. Juni . Der Dampfer Majestic , der
hier 1000 Ausflügler aus Alton in Illinois gelandet
hatte , ist bald darauf gegen den Turm des hiesigen Was¬
serwerks am Mississippi gefahren und sofort gesunken.
Von den 50 Leuten der Bemannung sind zwischen 10 und
25 ertrunken.

Rechtspflege.
Freiheitsberaubung durch eine Berufsgenossenschaft.

Stuttgart , 21. Juni . Der im September 1912 beim
Bau des großen Schornsteins an der Wulleschen Brauerei
in der Neckarstraße schwer verunglückte und zum Krüp¬
pel gewordene Maurer Martin Schneider hatte nach 22-
monatiger Krankenhausbehandlung Anspruch auf die
Hilflosenrente . Die württ . Baugewerksberufsgenossen¬
schaft hat ihn aber , statt dieser berechtigten Forderung
nachzukommen, gegen seinen Willen in die Pflegean¬
stalt für Schwachsinnige und Epileptische in Heggbach
OA. Biberach eingewiescn. Als Schneider Einspruch er¬
hob, stellte ihm die Berufsgenossenschaft den Bescheid zu,
daß er keinen Anspruch auf eine Rente besitze, sondern
sich mit der Einweisung in die Pflegeanstalt ein für alle¬
mal zufrieden zu geben habe. Nun reichte Schneider
bei der Spruchkammer Ulm des Oberversicherungsamtes
Klage ein , worauf die Baugewerksberufsgenossenschaft
zur Zahlung einer Hilflosenrente von 60 A des letzten
Schneiderschen Jahresverdienstes sowie zur Tragung der
Ueberführungskosten in einem Kraftwagen verurteilt
wurde , letzteres weil Schneider ohne Einholung seines
Einverständnisses in die Pflegeanstalt eingewiesen wor¬
den war . In der Urteilsbegründung wurde diese Ein¬
weisung als unzulässige lebenslängliche Freiheitsberau¬
bung bezeichnet. Die zugesprochene Rente beträgt das
Doppelte der Verpflegungskosten , die in Heggbach für
Schneider entrichtet wurden.

Landwirtschaft «nd Märkte.
Mitteilungen der Zentralvermittlungsstelle für

Obstverwertung in Stuttgart . Tafelobstpreise auf dem
Stuttgarter Engros -Markt am 20. Juni : Kirschen, hies.
10—26 rll , Kirschen, französ. 32—35 -N, Erdbeeren,
Garten 20—35 Erdbeeren , Wald 65—70 -R, Stachel¬
beeren , grüne 13—15 -K, Himbeeren 40 -R, per 50 KZ.
— Marktlage:  Zufuhr ganz bedeutend , 1000 Körbe
Kirschen, 2000 Ztr . Erdbeeren , alles in kurzer Zeit ge¬
räumt . Kirschen kamen teilweise in hervorragend schö¬
ner Ware an , besonders Kaiserstühler , aber auch vom
Remstal und von Rotenberg kommen jetzt schöne Kir¬
schen; echte „Strähles " erzielten bis zu 20 -1t. Mit den
Spätkirschen steht es nicht viel besser als mit den frühen,
nur an wenigen Stellen sind gute Erträge zu erwarten;
erst Ungeziefer und jetzt Krankheiten haben nicht nur die
Früchte, sondern auch die Bäume sehr mitgenommen . Die
Erdbeerfelder sind durch die letzten Unwetter erheblich
geschädigt. Für beide Obstarten sind die Preise jetzt
fest. — Angebote : große Mengen Tafelkirschen und
Brennkirschen, Beeren -, Stein - und frühes Kernobst. —
Nachfragen in allen Obstarten von Industriellen und
Privaten . — Vermittlung und Auskunft kostenlos.

Druck und Verlag der A. Oelschläger'schen Buchdruckerei.
Für die Schriftleitung verantwortlich: Paul Kirchner.

R»tt««reteN.
Die Meinung eines asthmakranken Arztes über

Apotheker Neumeier's Asthma-Pulver und Asthma-Ciga¬
rillos. Derselbe schreibt wörtlich:

„Ich kann nicht genug danken für die gefällige Sendung de-
Asthma-Pulvers , das gerade zu einer Zeit eintraf , als ich
schwer an Asthma zu leiden hatte . Die Wirkung war ein«
vorzügliche." Dr. Kirschner , Arzt, Polzin, Pommern.
Erhältl. nur in Apoth., Dose Pulver M . 1.50 od. Karton

Cigarillos M . 1.50. Apotheker Neumeier , Frankfurt a. M.
Best. : Nitr . BrachvcladuS Kraut 4L. Lobet . Kraut 5, Salpeters . Kali , 25
letrigs . Natron 8. Rohrzucker 15 Teile.

Für schwächliche Kinder und Magenleidende ist das
altbewährte Nestle'sche Kindermehl eine leicht verdau¬
liche, wohlschmeckende und gern genommene Nahrung,
welche die Körperkräfte hebt und Verdauungsstörungen
verhütet . Probe und illustrierte Broschüre kostenfrei
durch Nestle's Kindermehl Gesellschaft, Berlin 57.

nochmal konfirmiert zu werden, Ole. Hören Sie , jetzt sitzen
wir beiden Alten so gemütlich zusammen. — So eine wun¬
dervolle Zigarre, die bekommt man nicht alle Tage, nicht? —
Wollen wir ein bißchen mit dem großen Einmaleins spielen?
Justesen paffte an seiner Zigarre und pustete den Rauch von
sich wie ein Dreschwerk in Tätigkeit. Wie alt waren Sie , Ole,
als Sie den ersten Schnaps bekamen?

Sagen wir sieben Monate. Vater meinte, wir sollten die
Welt so schnell wie möglich kennen lernen. Ole nickte vor Be¬
hagen. Der kratzt noch im Halse. Ich will Ihnen sagen, Herr
Justesen, ich habe ihn seit damals groß gezogen.

Justesen lachte. So war es recht, Ole, jetzt kommt der
Humor. Bitte schön, hier haben Sie noch einen scharfen. Wie¬
viel Flaschen können wir so bis zur Konfirmation rechnen?

Ole grunzte. Ach was, während der Kinderjahre können
wir wohl mit nichts besonderem rechnen, halten wir uns an
die Konfirmation. Anderthalb Flaschen, manchmal ein biß¬
chen mehr, manchmal ein bißchen weniger.

Justesen rechnete nach. Wollen mal sehen. 365 mal
anderthalb im Jahre , denn wir brauchen auch für die Feier¬
tage nicht das Doppelte anzunehmen?

Ole schüttelte den Kopf. Und jetzt sind Sie fünfzig
Jahre, d. h. Sie haben fünfunddreißig Jahre lang gepichelt.
Manchmal etwas mehr, manchmal etwas weniger. Das sind
547 Flaschen jährlich mal fünfunddreißig Jahre , im ganzen
also bis jetzt 19145 Flaschen. Wollen mal sehen. Das sind
rundgenommen5000 Liter reiner Branntwein, in Flaschen

gegossen 6200 Flaschen. Haben Sie daran gedacht, Ole, wenn
Sie die Flaschen nebeneinanderaufstellten, so ergäbe es eine
Promenade von tausend Ellen, und stellten sie sie übereinander,
so würden sie insgesamt sechzigmalf 'ch sein als der runde
Turm.

Ole ergötzte sich. Davon wird man durstig, Justesen.
Aber wissen Sie , was mich tröstet, ich habe doch nicht allen
Spiritus ausgetrunken, den es in der Welt gibt. Bei der
schönen Gesichtsfarbe, die Sie haben, möchte ich meinen, daß
Sie mich noch übertrumpften. Und da Sie ein viel feinerer
Mann sind als ich, so trinken Sie wohl keinen reinen Brannt¬
wein. Stellen wir also in bezug auf Ihre Person dieselbe
Rechnung auf, bloß daß wir statt der Branntweinflaschen
halbe Bayrische nehmen, dann kriegen wir wohl an Länge eine
Promenade, die bis zur Stadt reicht, und übereinandergestellt,
kommen wir wohl damit bis zu Gottes Thron. Meinen Sie
nicht?

Justesen griff nach dem Kognak. Ja , Schwerenot, von
diesen Berechnungen wird man durstig.

Dann tranken sie beide schweigend ein Weilchen.
Ole schaute zu ihm auf: Wo wollen Sie hin, Justesen?
Justesen wurde freundlich. Ich will in dein Vertrauen

hineinsegeln, Olechen, wenn wir beide unfern Spiritusver¬
brauch zusammentun, dann kann sehr wohl ein Linienschiffchen
sich darin halten und manövrieren.

Also erleichtre dein Herz einem Freunde, Ole. Du hast
etwas mit dem Kriminalkommissar Frederiksen vorgehabt.

Ole wich ein wenig zurück. Das ist Schwindel, sagte er
unsicher, aber Justesen rückte ihm dicht auf den Leib.

Immer sachte— so gute Freunde sind wir noch nicht.
Halt jetzt deinen Schnabel, und lutsche an deiner Mohrrübe.
Dann will ich dir etwas erzählen. Ich bin ein braver Mann,
Ole, und da, wo ich mich bewege, da waschen wir die Gewissen
so schön rein. Deine prächtige alte Mutter habe ich umgekehrt
wie einen Fausthandschuh. Du machst deiner Mutter Sorge,
Ole. Halts Maul, wenn ich rede. (Wenn Justesen eindring¬
lich wurde, sagte er du.) Hier in diesem Kopf sitzen ein paar
Augen, und hier auf jeder Seite dieser Kinnbacken sitzen ein
paar Ohren, und dann sitzen an diesen Schäften, die so dick
sind, wie bei armen Leuten die Schenkel, ein paar so gediegne
Fäuste. Mit einer von diesen hier kann ich dich, Ole Madsen,
in den steifen Arm nehmen und dermaßen schütteln, daß deine
unsterbliche Seele sich dehnen soll, ihr irdisches Futteral zu
sprengen. Glaubst du nun nicht, daß es für dich das beste
wäre, mit mir gut Freund zu sein?

Ole wurde unheimlich zumute, dann sagte er vorsichtig:!
Nun saßen wir und plauderten so nett von Gottesgaben, und
dann werden Sie ungemütlich, Herr Justesen. Gräßlich, wie
der Spiritus einem Menschen schaden kann, wenn er davon
spricht. Mir ist zumute wie dem Kaninchen, das am letzten
Jahrmarktstage zu der großen Brillenschlange Hineingelaffen
wurde. Das ist ein scheußliches Gefühl.

(Fortsetzung folgt)



Amtliche und Privatanzeigen.

Zwangsversteigerung.
Im Wege der Zwangsvollstreckung sollen die auf Markung Dachtel

belegenen , im Grundbuch von Dachtel , Heft 487 Abteilung I Nr . 1 u.
2 und Heft 298 Abteilung I Nr . l u . 11 zur Zeit der Eintragung des
Bersteigerungsvermerks auf den Namen des Jakob Friedrich Geh ring,
Schmiedmeisters in Dachtel und dessen Ehefrau Friederike , geborenen Süßer,
daselbst eingetragenen Grundstücke:

Geb . Nr . 18 Stockwerkseigentum:
abgeteilt ' /- an Wohnhaus und Scheuer 1 s 27 qm

„ „ „ Kellergebäude 31 qm
,, .. » Hofraum 1 s 18 qm

Geb . Nr . 18 s ganz : Schmiedwerkstätte 25 qm
mit Zubehör : 1 Schmied-
Esse, 1 Ventilator , 1 Bohr¬
maschine , 1 eichene Werk¬
bank und 1 Ambos.

zusammen
an der Straße durchs Dorf.

3 s 01 qm

Schätzungswert
1l-35 ^ L

Parz . Nr . 26,3 Baum -, Gras u . Gemüse-
garten hinter dem Dorf 1 s 40 qm

o0
Geb . Nr . 18 Stockwerkseigentum:

abgeteilt ' /» an Wohnhaus und Scheuer 1 s 27 qm
„ „ „ Kellergebäude 31 qm
„ „ „ Hosraum 1 a 18 qm

2 s 76  qm
an der Straße durchs Dorf.

900
Parz . Nr . 26/4 Baum -, Gras - u . Gemüse¬

garten hinter dem Dorf 1 a 59 qm
50^

zusammen 2035

am Donnerstag , den 25 . Juni 1914 , nachm. 3 Uhr.
aus dem Rathaus in Dachtel,

versteigert werden.
Im übrigen wird auf die im Amtsblatt Nr . 107 ergangene Auf¬

forderung zur Anmeldung von Ansprüchen hingewiesen mit dem An¬
fügen , daß bei Zwangsversteigerungen in der Regel nur ein Termin
stattfindet.

Stammheim , den 7. Mai 1914.

Kommissär:
Bezirksnotariatshilfsarbeiter gez. Allmendinger.

Liebelsberg , den 20 . Juni 1914.
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Tranerdrmksachev liefert billigv. schnell die DrvLerei ds. Bl.

Für Sommer -Lieferung
empfehle ich sämtliche Sorten

Kohlen , Koks,
Briketts und Holz

in erstklassigen QnalMen. zn dev billigsten Sommerpreisen.

Tel. «s. MW MM BMW . M.

trsict für 150 I îter nur 3.20 . ^
Kein Korinenvein l

^Verxört raset », sctimecict vis ^

^05t5udrlss,2

Extra Qualität für 150 Liter Mark 3 .50.
Niederlagen in Calw : Jak . Schneider , I . G . Mayer : Hirsau : Gottl.
Lutz : Liebenzell : Tust . Ernst , Gg . Kußmaul , Fr . Schoenlen : Gechingen:

Fr . Hubel.

HnlSsslicli unseres VVeg-
rugsvcm Lalw.berw . unserer
Vikisclsrsusrsiss nssk
Kamerun , sagen wir tüe-
mit breunclen unci öeksnnten

ein lierrliclieI
l . ebeivolil ! y

11. 81 akl mit bsmilie . ^

ronWülitzeBMvmtei
Montag abend 8 Uhr

Mitgliedervers ammlung
bei Bäckermeister Schaible.

Breitenberg.
Die Gemeinde verkauft am

Mittwoch » den 24 . Juni , vor¬
mittags 10 Ahr »aus dem hies . Rat¬
haus einen zum Schlachten tauglichen

Liebhaber sind eingeladen.
Gemeinderat.

Witze Nkltlktkl
von angesehener und best eingeführ-
ter Cognacbrennerei und Likörfabrik
bei hohen Provisionssätzen

gesucht.
Angebote unter li . 25 an die

Geschäftsstelle ds . Bl . erbeten.

Fran,
Mitte 40 , im Hauswesen bewandert,

sucht Stelle als
Haushälterin

bei älterem Herrn . Angebote unter
8 . 50 an die Geschäftsstelle ds.

Bl . erbeten.

l Lilligrts
lleriigsquello
iür l^osssr-

81 sbl» »ron
k'r. Stotz

Lalw
Nsz-xssse

Lctilsiksrei
unk!

, kepsratur-
^/srkstäits.

W«

Ein KrUWWittel
für

Jung
und

Alt

Recimli«
Karton Mk . 1.— u.Mk . 2 .— .

Prospekte durch die Niederlage:

Neue Apotheke.

Zwei wenig gebrauchte

Gabkl-HkWe«dkk
verkauft

Gg. Wackenhuth,
mech. Werkstätte.

Weltenschwann.
Die Gemeinde bringt am Mittwoch , den 24 . Juni ds . Iz.

nachmittags 2 Uhr , in der Wirtschaft zum „Adler - hier , einen
zum Schlachten geeigneten

Farren
zum Verkauf.

Liebhaber sind eingeladen.

Gemeinderat.

—I»

AllSWltlljs TmazzMeu
M Küchen, Lorvlitze, Tmffen rc.,

ganzer Treppevlönse nnd einzeln« Linsen ans Terrazzo.
Solide , tadellose Herstellung durch meine Terrazzo-

Schleifmaschine.

Spölbanbgaraiturev. Mäßige Preise. Osevsteive.

BnMllümeifter
Telefon 85.

BnUeschüst,
Telefon 85.Calw.

M KOHllllS MW!
für ein kleines Kind , auch aufs'
Land . Zu erfragen in der Geschäfts¬
stelle ds . Bl.

Schönen , neuen

Kraft , hat zu verkaufenKraft , hat zu verkaufen
4 gut erhaltene

Fenster
samt Borfenster,
122 cm hoch , 80 cm breit , gibt
billig ab

Fried . Wetzel, Badgasse.

Haus-Verkaus.
Wohnhaus in der

Nähe Pforzheims
um den billigen
Preis von 3300 ^ .

L zu verkaufen . An¬
gebote sind zu richten an die Ge¬
schäftsstelle ds . Bl.

LckukpukL

Wilh . Steimle , Schmiedmeister,
Neubulach.

Ein Paar schöne

Läufer-
Schweine

verkauft
Iah . Bolz , Schreiner,

Rötenbach.

» UnolLum

'S ' .
^ ^ »» g . 1 Kilo ^ 6.1 ^ 0

4'

Zu haben in Calw : Hch . Geniner,
Carl Serna , Otto Bincon ; in Hirsau:
Herm . Wirth : in Teinach : Hch.
Roßteuscher.

I

Mutende Margaliachdrik
erstes , altrenommiertes Werk der Branche , die sowohl in tierischer,
als auch Pflanzenbutter -Margarine anerkannt vorzügliche und all¬
gemein beliebte Fabrikate liefert , sucht für den Platz Calw und
Umgebung einen bei der Kolonialwarenhändler - und Bäckerkund¬
schaft auf das Beste eingeführten Herrn

als Necket« gegen hohe PraHau.
Bewerbungen mit Angabe voll Referenzen erbeten unter

lVi. L . I24l durch Haasenstein L Vogler , A .- G .» Köln.

. . . r
O

' - ' - G

^ liefert billigst die d

« Druckerei dieses Blattes . A
» : » » « » » » » » » » « « » « « » « « » : »
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